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re Anliegen und schlug Lösungen vor, um mehr 
Fahrzeuge zuzulassen. Als zum Beispiel die Quais 
nicht mehr ausreichten, war der Parc de l’In­
dépendance die Lösung, obwohl jene, denen die 
Quais ans Herz gewachsen waren, dies zunächst 
partout nicht wollten. Dann entdeckten sie den 
Charme von Picknicks im Park und ganzer Klubs, 
die uns nun im Kollektiv besuchten. Dann wollten 
sie nichts mehr von der ausschliesslichen Belegung 
der Plätze am Seeufer hören!

Und die Besucher, sind die gefolgt?
Und wie, und es gab immer mehr und von immer 
weiter weg. Ein Besitzer kam mit seinem Austin Se­
ven Chummy von der Isle of Man, nicht ohne zu­
erst seinen Kumpel in Schottland aufzuladen, 
nachdem er das Schiff  in Liverpool verlassen hat­
te. Sie sind dann bis Dover durchgefahren, über­
querten den Ärmelkanal und kamen am folgenden 
Tag in Morges an. Es war Donnerstagabend und 
sie meinten, sie würden wohl noch eine Runde um 
den Genfersee fahren, nicht dass sie am Ende wo­
möglich nur herumgestanden seien. Die beiden 
sind später die Route 66 von Ost nach West gefah­
ren und irgendwann in Argentinien gelandet, alles 
mit einem Auto mit knapp 15 PS. 2015, zum 60. Ge­
burtstag des MGA, haben sich hier zwei ehemali­
ge Nachbarn aus England getroffen, der eine leb­
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Interview: Jean-Marc Kohler

D
ie Verleihung des Swiss Classic Life­
time Award 2020 war für Keith Wynn 
eine grosse Ehre. Nach Ferdinand He­
diger 2018 und Fredy Lienhard 2019 
wurde im vergangenen Jahr erstmals 

ein Romand mit diesem Preis ausgezeichnet. Wäh­
rend der 29. Ausgabe des British Car Meetings in 
Morges VD schwelgt dessen Gründer in Erinne­
rungen. 

AUTOMOBIL REVUE: Wie hat diese fabelhafte 
Geschichte eigentlich begonnen?
Keith Wynn: Ich traf mich mit einer Gruppe von 
Genfer Enthusiasten, dem Klub La Belle Epoque. 
Da war ich mit meinem Austin Seven schon meh­
rere Jahre dabei. 1992 stand ein Inserat in «La Vie 
Automobile», wonach ein Treffen von Besitzern 
englischer Autos auf dem Signal de Bougy an ei­
nem ersten Samstag im Oktober stattfinden sollte. 
Organisator war der Wirt dort. Etwa 100 Autos 
wurden erwartet, gekommen sind 150, trotz strö­
menden Regens. Aber das Signal de Bougy gehört 
einer Stiftung, es war schwierig, Sponsoren mitzu­
bringen, das Statut verhinderte dies.

Wie sah die Lösung aus?
Meine Frau Mary meinte für die dritte Ausgabe un­
seres Treffens, ich solle doch die Wagen in der Rue 
Louis de Savoie abstellen, in Morges. Ich kontak­
tierte also den Verantwortlichen, Kommandant 
Desarzens, der selbst meine unverfrorenen Erwar­
tungen übertraf und mir vorschlug, gleich die gan­
zen Quais mit Autos zu belegen. Etwa 500 Autos 
hätten so Platz. Nicht dass ich um jeden Preis 
wachsen wollte, aber die Besitzer englischer Autos 
verbreiteten diese News rasch.

Wie bewältigten Sie dieses Wachstum?
Die Polizei hatte immer ein offenes Ohr für unse­

Keith Wynn, Swiss-
Classic-Award-Preis
träger, blickt auf die 
Anfänge des British 
Car Meeting zurück.

Preisträger Mary und Keith Wynn beim British Car Meeting in Morges.

Partner Seine Ehefrau Mary lernte Keith Wynn dank des MG B kennen. 
2013 fand er das Auto wieder, das Bermuda-Hardtop hatte er aufbewahrt.

BRITISH CAR MEETING te nun in Deutschland, der andere in Spanien, in 
Morges sind sie sich wieder begegnet.

Wie lässt sich das Meeting charakterisieren?
Gute Frage! (lacht) Das Meeting zieht natürlich 
viele Raritäten an. Aber es gibt auch einst populä­
re, heute quasi ausgestorbene Wagen wie ein Hill­
man Imp oder ein Morris Marina. Selbst wenn 
mancher recht gebraucht dasteht, berühren mich 
solche Begegnungen mit Exemplaren, die überle­
ben durften. Und deren Besitzer sind kaum jene, 
die sie des Geldes wegen pflegen.

Hätten sie gewagt, das Meeting 2021 durchzu-
führen?
Seit der 26. Ausgabe stehe ich etwas zurück. Ich be­
wundere Reto Defrancesco für den Mumm, es 
durchzuziehen. Ich hätte ein Jahr gewartet, selbst 
wenn die Absage 2020 sehr schmerzhaft war.

Gibt es da nicht noch eine Anekdote zu ihrem 
ersten Auto?
Gewiss, ich war 1966 bei einem Verlag in Bletchley 
gerade ins Berufsleben eingestiegen. Ich gönnte 
mir kaum was und sparte an allen Enden. Mein 
Auto war ein MG B Roadster mit seltenem Ber­
muda-Hardtop in Old English White für 700 
Pfund. Es war eine Occasion, ein Vorführwagen, 
so sparte ich etliches an Steuern. Damit lernte ich 
meine Frau Mary kennen. 1971 zwang mich ein 
Hauskauf den MG zu verkaufen. Das Hardtop 
wollte aber niemand haben. Ich lagerte es darauf­
hin 50 Jahre bei meinen Eltern ein. Aber der B hat 
mich verfolgt, ein Polizist half  mir schliesslich, das 
Auto beim letzten Besitzer wieder zu finden. Das 
war 2013. Der MG B war mittlerweile eine Ruine. 
Ich habe ihn aber neu aufgebaut unter Verwendung 
von möglichst viel Originalsubstanz. Seit 2018 
macht er wieder richtig Freude, natürlich inklusi­
ve dem Bermuda-Hardtop! 
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